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Mies wegen eines Töpfchens
Kind zu Tode mihhandelt — Die Eltern zu Zuchthaus

verurteilt
Das Landgericht III in Berlin verurteilte

wegen gefährlicher Körperverletzung mit Todes-
criolg , begangen am dreijährigen Töchterchen ,
den Vater Sch. zu drei Jahren , die Mutter zu
vier Jahren Zuchthaus.

Das Martyrium der kleinen Dora scheint so schrecklich die Fol¬
gerungen sozialer und vädagogischer Natur , die aus ihm zu ziehen
nnd, so bedeutsam, dag der Oeffentlichkeit mit einem bloßen Re¬
mittieren dieses „ Falles " in keiner Weise gedient ist .

Die Eheleute Schröder
Fn Oranienburg , eine Stunde von Berlin , wächst unter ärm -

»chsten Verhältnissen ein Mädchen heran . Die Mutter kommt in
£'* Irrenanstalt , die vierzehnjährige nach Berlin in Stellung .

Zepernick lernt sie den Landarbeiter Sch . kennen ; siebenzebn -
Mring bringt sie ein Töchterchen zur Welt . Die Eltern sind zur
Erfüllung ihrer Unterhaltspflicht nicht zu bewegen, selbst ein

raturteil bleibt ohne Wirkung . 1929 folgt ein zweites Kind.
Mch dieses kcmmt in Pflege . Die jungen Leute heiraten . In
S*r Umgebung Berlins , in Blankenburg , mieten sie

' eine Laube.
Drängen des Kreisjugendamtes nehmen sie ihre beiden Kin-

»u sich.
Archen bei den Pflegeeltern — Das Martyrium bei den

Eltern
.Dorchen ist drei Jahre , ein rundes freundliches Kind , Augen

Me Kirschen , Zäbnchcn wie Perlen , zärtlich und einschmeichelnd ,"*t Sonnenschein ihrer Pflegemutter . Wenn man es ihr doch als
fs»«n ließe ; nur ein einziges Mal während der ganzen Zeit bat
Jl* Mutter nach ihrer Kleinen geschaut . Das Kreisjugendamt"wunt aber Klein - Dorchen der Pflegemutter . Das Kind kann sich
gur schwer von seiner „Mutti " trennen ; es weigert sich, seine rich¬
te Mutter „Mutti " zu nennen . Früher wohlbehütet und gepflegt,
Munt es jetzt in die unwohnliche Laube , mit einem Tisch, einem
Muhl. einer Bank , einem Bett und einem Kinderwagen als ein¬
iges Mobiliar . Es gibt nicht genug zu essen; weder Zärtlichkeit

gute Worte . Klein - Dorchen ist verlaust und verschmutzt , es
Mt selbst ein Töpfchen . Statt dessen muß es auf das große Brett

Klosetts . Das ist ungewohnt und unbequem . Früher immer
^ Uber , und wenn die Zeit kam , „Mutti " um das Töpfchen bittend ,
Mrunreinigt es sich jetzt . Zuerst versucht die Mutter mit Worten ,

helfen nicht . Dann gibt es Schläge mit dem Stiel von der
vEe ; auch das hilf nicht. Da greift der Vater zum Svortriemen .

Körperchen ist mit Striemen übersät , kreuz und quer , und aus
pe frischen Striemen gibt es neue Schläge. Die Schnalle bohrt

ins Fleisch . Die Wunden sind vereitert . Die Mutter treibt
noch schlimmer als der Vater , und eines Sonntags wird das

Dreijährige in ein dunkles Kartoffelloch gesteckt . Die Kleine
„Ich werde artig sein"

, und beschmutzt sich immer wieder
T aus Angst vor dem großen Klosettbrett mit dem großen Loch.

Nachbarn hören die Kleine schreien ; sie klagt ihnen ihr Leid :
» ava mit Riemen bauen"

. Die Eltern werden zur Rede gestellt.
Kaufen Sie doch Ihrem Kind ein Töpfchen "

, sagt man ihnen.
>'e kaufen aber keins und mißhandeln weiter . Das Gesichtchen
5 voller blauer Flecken , am Körperchen keine heile Stelle . Wie
^baulich konnte es doch den Nachbarn gegenüber sein , wie trcu -
Mig sein Augenaufschlag!

Klein -Dorchens Todesnacht
17. November batten die Eltern Dorchen zu sich genommen.

Ut 4 . Dezember war es tot . . . Der Pater schläft schon. Die
Mutter legt sich eben zur Rübe . Klein -Dorchen liegt am Fußende

• . . plötzlich geschieht es Meder . Die Mutter zerrt das Kind
J 1* dem Bett , der Vater erwacht , ruft Klein -Dorchen heran ,
Urft Svortriemen mit der schweren Schnalle vom Bett -
ieiv n und schlägt auf sein Töchterchen ein . „Ich werde artig

wimmert die Kleine , reißt sich von der Hand des Vaters
und läuft zur Tür . Jetzt packt die Mutter das Kind . Ber -

Fußtritte gegen den Bauch, hebt es an den Ohren hock)
wirft es zu Böden, daß es zuerst mit dem Gesäß, dann mit
Hinterkopf ausschlägt. Packt es zum zweiten Mal an den

t 9te>i und schleudert es noch einmal zu Boden ; wieder schlägt
bl- .^ rst mit dem Gesäß , dann mit dem Hinterkopf auf . Jetzt
l- Zdt es reglos liegen. Die , Mutier hebt , es aufs Bett , versucht
Hs? Kaffee einzuflößen, Klein -Dorchen stöhnt noch einige Male auf0 baucht in wenigen Minuten ihr kurzes Leben aus . . .

Gerichtsverhandlung — Urteil — Schuld
beit Richtern steht ein dumpfer Landarbeiter und weint ,di« Mutter , eine kleine zarte Frau , schluchzt. Dann erzählt
es geschehen , mit einer Ruhe , als feien ihr mütterliche

»Ekommen fremd . Der Staatsanwalt beantragt je vier
Sch .??. Zuchthaus für jedes der Eltern . Das Gericht wertet die

der Mutter höher als die des Vaters . . .
<etn . sraasiger Fall . Ein zu Tode mißhandeltes Kind ; die El -
» iey,I!!s Zuchthaus . . . Alles nur wegen eines Töpfchens! Trifft
• •ntt *® die Schuld außer den Eltern ? Dem Kreisjugend -
S^ jMar «s bekannt , wie lieblos diese sich der Kleinen gegenüber
bältnsn^?,tten . Es fragte aber gar nicht danach, in was für Ver¬
güt J ]M 'e kommen würde : überzeugte sich nicht hinterher , ob sie
wetzen

"^Maben war . Der Mutter war aber das Kind , das sie
SOltrtt

8*itä6it , noch großgesogen batte , fremd, und batte von
Mrndwn ^^ n nicht die geringste Ahnung . Hätte das Kreis¬
en ttUr einmal das Kind aufgesucht, es wäre ohne weiteres
»ubep^En

^ wesen und auch in der Lage, dem Schlimmsten vor-

"riidchen ^ and vor dem Schöffengericht Berlin -Mitte ein Haus -
dasjb - ,

^" ter der Anklage der fahrlässigen Tötung . Sie batte
die Skrab°^ ^ ^ ^ te sechsiärige Kind nicht an der Hand über
fahren im * ?Ebrt . Die Kleine wurde von einem Auto über-
äbnljche. - - bat sich nicht auch das Kreisjugendamt in
Mild™ der fahrlässigen Tötung an dem kleinen Dorchen« »emacht ? . Leo Rosenthal .

auf Ser Slrafie
^ Nannten er™ Menschen nervös . Bestimmt die großen, so-
^ underfs,-«, - - dienen Menschen . Für di« Kleinen wäre es etwas
>HaI naß und

b.' wenn sie ihn erleben und sich dabei auch ein-
u Stegen U N putzig machen dürften .
,

n an ieher . ll,r abends u n d die HauvtgeschästsstraßeM d die em Kind und die vielen Autos und Menschen"^
^ neidlich

' Haus« zu kommen : da sind Katastrophen un-

§ räulein . Jm
^

n̂
^ and der Mutier trippelt ein kleines blondes

^ tauÄschh ^ t hi ? U
<a Mäntelchen , unter dem das wollene Höschen

Mütagsgumafckx .» , 1* warm in belle Gamaschen eingepackt .
Mutter drängt Sonntagsmantel . . Die etwas beleibte

d» ? " iigt mit .
°

s = r„? .tottoit 'st eng . Das Töchterchen läuft still-
— * ein öetünitiopc *lnns sorgsam die dickbestiumvften Beine ,^ nungeu und Sorgen

' üeundlich Mutters

Mißtkaudb 4>oh ‘fthtotgegSgiMgen
Im vergangenen Jahre hat der Haupt aus schuß für Ar -

beiterwoblfahrt ein Reformvrogramm veröftentlicht . Es
sab zwei Hauptpunkte vor : einmal die Abschaffung der Fürsorge¬
erziehung als Sondermaßnahme und zum anderen die Reform
der Anstaltserziehung . Für die Abschaffung der Fürsorgeerziehung
als jugendwohlfahrtspflegerische Sondermaßnabmc bedarf es der
Abänderung der im Reichsjugendwohlfabrtsgesetz vorgesehenen
Bestimmungen über das Sonderverfabren gegen Kinder und Ju¬
gendliche , die besonders schwer erziehbar sind , und der SoNder-
bestimmung des gleichen Gesetzes über btc konfessionelle Unterbrin¬
gung bei Fürsorgeerziehung . Die Fürsorgeerziehung soll statt des¬
sen eingereibt werden in eine in Verfahren und Organisation
einheitlich öffentliche Ersatzerziebung , die nur orientiert
ist an den pädagogischen Erfordernissen . Bis zur Aenderung des
Reichsgesetzes soll , um eine einheitliche Ersatzerziehung zu ermög¬
lichen , in den Ländern , in denen, wie in Preußen , Württemberg ,
Thüringen , Anhalt , die Fürsorgeerziebungsbebörde von anderen
Verwaltungen , als die übrige Jugendwohlfahrtspflege getragen
ist , die Fürsorgeerziehung durch Gesetzgebung dem Jugendamt als
Träger der Jugendwohlfahrtspflege übertragen werden. Die Ju¬
gendämter der Stadt - und Landkreise können viel engere Verbin¬
dung mit den Jugendlichen halten als z. B . Provinzialausschüsie ,
die in Preußen , oder Ministerien , die in den anderen angeführten
Ländern Fürsorgerziehungsbehörden sind . Die Fürsorgezöglinge
könnten dann durch das Jugendamt die allgemeinen jugend -pflege¬
rischen Einrichtungen mitgenießen . Sie würden nicht von den
gesunden Jugendlichen abgetrennt werden, sondern mit Ausnahme
der schweren Psychopathen unter sie verteilt werden. Vielleicht
würde auch die Diffamierung des Zöglings durch diese Maßnahme
abgeschwächt werden. Die sozialdemokratische Fraktion
des preußischen Landtags hat diesen Vorschlag ausgenommen ; ich
habe ib » . leider ohne Erfolg i' * ' Vn bürgerlichen Parteien , ver¬
treten .

Alle Vorschläge , o,c wir iiir Die pädagogische Reform gemacht
haben , kann ich leider hier nicht anführen . Ich will mich auf die
für diese hier zu erörternde Frage wichtigsten beschränken . Wir
haben für die Anstaltserziehung eine Auflockerung der An¬
stalten vorgeschlagen , halboffene Heime mit Besuch der regulären
Volksschule , bei Begabten auch der höheren Schule, Fabrik -, nicht
Anstaltslehre . Damit wollen wir die Anstaltsausbildung , die
nur zu oft wegen der Kosten der industriellen Lehre unzulänglich
ist oder sich auf Landwirtschaft und für Mädchen auf häuslichen
Dienst beschränkt , und deren Absperrung von der Umwelt für die
Lebenskraft der Zöglinge eine Gefahr ist und häufig zu sexuellen
Perversitäten auch für die Erzieher führt , beseitigen. Wir haben
zu diesem Zweck auch verlangt , daß die Anstaltsfürsorgezöglinge
ihre Freizeit so weit wie möglich mit gesunden JugeMichen ,
etwa der Arbeiterjugend , verbringen . Wir haben diese
Forderung im Preußischen Landtag vertreten , und die Fürso-rge -
erziebungsanstalten , die Sozialdemokraten als Leiter haben, er¬
proben seit langer Zeit unsere Vorschläge . Bei dem nach dem
Reichsiugendwoblfahrtsgesetz konfessionellen Dharakter der Anstal¬
ten ist ohne weiteres klar , daß die anderen Erzieher uns garnicht
oder nur zögernd folgen . Trotzdem haben unsere Vorschläge ernste
Beachtung gefunden, in diesem Jabre auch zum ersten Male durch
den Wohlfahrtsminister . Es kommt nun darauf an , zu beweisen,
daß sie durchführbar sind. ,

In diesem Augenblick erhält die Reaktion eine Hilfe. Re¬
volten brechen aus nicht nur in altmodischen Anstalten , wo die
Zöglinge wie Rekruten behandelt werden, sondern auch in bes¬
seren . Gerade in diesen werden die männlichen Jugendlichen
immer ungebärdiger . Namentlich die Anstalten , die frei genug
sind , ihre Zöglinge in freie Lehrstellen zu geben, .freie Nachmittage
und Sonntage , auch Urlaub zu gewähren , haben unter Erregtheit
dieser Zöglinge zu leiden. Woher kommt das ? Die Zöglinge wer¬
den politisch von den Kommunisten in unverantwort¬

licher Weise v e r b e tzt . Die KPD . gibt eine Zeitschrift „Der
Anstaltszügling " heraus , die kommunistische Zellen zu bilden
strebt. Die Zelle muß Material sammeln und der KPD . abliefern .
Daneben bringen die Kommunisten noch einiges Zutreffende aus
unserer „Arbe it e rwohlfabr t "

. Die Zelle bat weiter die
Revolten zu inszenieren. Die letzten haben alle mit dem Rufe
„Heil Moskau " oder einem „dreifachen Rotfront " begonnen. Ich
habe gewiß nichts gegen politische Literatur oder Gesinnung oder
Organisation auch der Fürsorgezöglinge . Die Arbeiterwohlfahrt
hat sie immer propagiert . Die Voraussetzung ist aber , daß die
Parteien nicht die Jugendlichen mißbrauchen . Das
aber tut die KPD . Der hetzerische Ton ihrer in einigen Anstalten
gefundenen Flugblätter , von denen eins auch in der Berliner An¬
stalt Lindenhof verbreitet wurde , die der Sozialdemokrat
Krebs , ein Mann von hohem pädagogischem Können , leitet , ist
nicht mehr zu überbieten .

Verantwortlich zeichnet das in Lindenhof verbreitete Flugblatt
— wie könnte es anders sein — ein immuner Abgeordneter . Mit
dem Material , das mir vorliegt , könnte ich noch Seiten füllen . Es
wird darin selbstverständlich auch von der sozi aIistischen Ar¬
beiterjugend als Kriegstreiberin gegen Sow¬
jetrußland gesprochen . Die Solidarität , die die Kommunisten
ihren armen Opfern bringen , besteht lediglich in Anträgen an die
gesetzgebenden Körperschaften, die mit unglaublicher
Oberflächlichkeit zus a m m e ng es chu fte r t sind. Da
heißt es , die Fürsorgeerziehung müsse revolutionären Arbeiter¬
organisationen übertragen werden ; wer eine Arbeitsstelle habe,
müsse entlassen weiden . Oder es wird ein Antrag gestellt , der dem
preußischen Wohlfahrtsminister die Schuld an allen- Vorgängen
gibt und bei der Begründung die Sozialdemokraten , auch z . B.
Krebs , widerwärtig beschimpft . Das hat mich veranlaßt , den Kom¬
munisten am 15 . März im Preußischen Landtage den Sviegel vor-
zubalten . Einige sozialdemokratische Blätter nehmen Anstoß daran ,
daß ich nicht statt dessen die preußische Fürsorgeerziebungsvolitik
angegriffen habe . Das war während des ganzen letzten Jabtes
geschehen . Unsre Angriffe haben bewirkt , daß das Beschwerderecht
der Zöglinge geregelt , die körperliche Züchtigung in den Fürsorge -
erziehungsanstalten stark eingeschränkt wurde . Wir haben die Zu¬
sage vom Wohlfabrtsminister erhalten , daß die Mitarbeit des Ju¬
gendamtes geregelt , das Problem der Erzieher aufgeworfen und
Preußen beim Reich auf eine Neuregelung des Verfahrens bei der
Fllrsorgerziehung drängen werde. Dazu müssen wir jetzt dem Wobl-
sahrtsminister Zeit lassen . Wir werden ibn zu mahnen wissen ,
wenn er die Zusage nicht hält .

Ausgesprochen aber mußte einmal werden, daß das , was die
Kommunisten treiben , ein Frevel an jedem Fort¬
schritt der Fürsorgeerziehung ist . Wir kennen die
Taktik. Erst werden junge Arbeiter vor die Polizei gehetzt , und
dann wird gejammert über das Demonstrationsverbot . So auch
hier . Eine Reform der Fürsorgeerziehung kann nur in ihrer Ein¬
gliederung in die gesamte Jugendwohlfahrtspflege erfolgen . Macht
die planmäßige Verrohung , wie in Berlin , das von . ganz Deutsche
land beobachtet wird , Fortschritte , so ist der Reaktion billiges Ma¬
terial geliefert für die Erhaltung der Fürsorgeerziehung in ihrer
heutigen Form . Wir haben den Kampf gegen Erziehung in pri¬
vaten konfessionellen Seimen geführt . Mit Stolz hat uns das
Zentrum fetzt im Landtage gesagt , daß die Zöglinge auch in städti¬
schen Anstalten ohne konfessionellen Zwang revoltieren . Wie kön¬
nen wir weiter für freie Lehre , Freizeit außerhalb der Anstalt .
Urlaub eintreten , wenn wir es nicht energisch bekämpfen, daß
außerhalb der Anstalt die sozialen Instinkte der gefährdeten Ju¬
gendlichen aufgerührt und von draußen das dazu gehörige Ma¬
terial in die Anstalt gebracht wird ! Der Kampf um eine Reform
der Fürsorgeerziehung muß darum gleichzeitig ein Kampf gegen
di« Gewissenlosigkeit der KPD . sein . Hedwig Wochenheim .

Jetzt drängt sich eine neue Welle eiliger Menschen vorbei , und
die drei Passanten werden näher an den Bordstein gedrückt . Mein
kleines, liebes Fräulein mit den vernünftigen Augen, ein bißchen
gezogen , ein bißchen gedrängt , verliert fein kleines Gleichgewicht
und muß vom Trottoir herunter . Will schnell wieder herauf , tritt
daneben und liegt mit dem grauen Mäntelchen und den hellen
Gamaschen auf dem nassen , schmutzigen Bordstein. Das Schien¬
bein gerade auf der Kante . Mutter riebt in die Höhe , Mutter
wird böse , sehr böse, Mutter schimpft , Mutter zerrt wütend den
Kinderarm , und aus den zwei guten , vernünftigen Kinderaugen
fließen still ein paar Tranchen das Gesichtchen herunter . Sie schreit
nicht ; sie ist ganz ruhig und schämt sich, -daß Handschuh , Mantel
und Knie so schmutzig sind , Mutter so laut spricht und die Leute
alle berseben .

Ach, es war so schön am Mittag , als man von Hause wegging.
Und nun ist män schmutzig, und Mutter ist böse, und das Bein tut
weh , und man muß weinen, und zu Haufe wird Mutter noch ein¬
mal schimpfen und vielleicht schlagen . . . Und kein Mensch , der das
kleine Herz tröstet , keine Hand, die gütig dem armen Menschlein
hilft und die Tränen trocknet . Die Kindertränen um einen fal¬
schen Schritt , um Jäckchen und einen blauen Fleck
am Bein . . . A . Br .-Str .

^ er Osterhase
In einem Schaufenster sind Osterhasen ausgestellt , kleine , große,

eßbare, nicht eßbare. Ich bleibe interessiert stehen , als wäre ich
ein Junge von 6 Jahren . Aus der spiegelnden Scheibe blickt mir
mein lächelndes Gesicht entgegen. Die Osterhasen machen mir an¬
scheinend Spaß . Nach Nietzsches Ausspruch soll ja in jedem wahren
Manne ein Kind wohnen, das spielen will .

Ein Junge zieht seine Mutter vor das Schaufenster. Er zappelt
und lacht und quatscht : „Der macht Männchen, und der bat eine
Kiepe auf dem Rücken . Guck mal !" Die Mutter , eine aufgeputzte,
steife Bürgersfrau , siebt kaum hin und antwortet garnicht. .

Der
Kleine fragt : „Woher hat denn der Osterhase die bunten Eier ?"

„Hat er gelegt !" Kurz und lieblos ist die Antwort .
Der Junge wiederholt nachdenklich , fast ungläubig : „Hat er

gelegt . ?"
Mir tüt der Junge leid, der etwas Unrichtiges in seinen Kopf

aufnehmen soll . Ich beschließe , an dem gleichgültigen Ausspruch
der Mutter zu rütteln , und sage : „Nee , Junge ,ein Hase legt keine
Eier , nur die Hühner und Vögel."

„Soooo . ." sagte die Mutter und streckt kampfbereit die Brust
vor : „Warum soll der Junge nicht glauben , daß der Hase die
Eier legt?"

„Er bekommt eine falsche Vorstellung vom Hajen, die er sväter
korngieren muß.

"
„Na"

, erwidert di« Mutter spitz , „da wären Sie auch wohl im¬
stande, dem Kinde zu sagen , es gibt keinen Klapperstorch?"

„Allerdings !"
„Sie sind ja einer — — na !" spricht sie zu mir , so über die

Schulter weg, und zieht ihren Jungen fort .

Bit Jufttj am Ehebett
Es wird uns folgender Vorfall mitgeteilt : Vor einem halben

Jahr hat das Landgericht Chemnitz unter dem Vorsitz des
Landgerichtspräsidenten Ziel den ' Vertreter eines sexual-hygie¬
nischen Vereins freigesvrochen, der in einer Mitgliederversamm¬
lung auf Mittel zur Empfängnisverhütung hingewiesen hat . Die
Urteilsbegründung batte ausgesprochen, daß die Anwendung von
Präventivmitteln mit dem Sittlichkeitsempfinden eines Volkes
übereinstimme und geradezu ein sittliches Erfordernis sei . Nun
batte vor kurzem eine andere Strafkammer desselben Landgerichts
einen ähnlichen Fall abzuurteilen . Es brannte dem Angeklagten
39 M Geldstrafe auf und der Vorsitzende , Landgerichtsdirektor
Hofmann , begründete das Urteil wie folgt :

„Mag auch als Folg« des Krieges und durch den Umsturz eine
sittliche Verwilderung eingetreten und Zucht und Sitte des
Volkes untergraben sein , der weitaus gröbere Teil des
Volkes steht noch auf dem Boden einer christlich - religiösen
Weltanschauung und huldigt seiner Anschauung, die Hu¬
rerei verwirft und den außerehelichen Verkehr namentlich
der Jugend als etwas Gefährliches und Unsittliches ansieht und
Keuschheit als Tugend preist. Nach Ansicht des heute er¬
kennenden Gerichts ist die Anwendung von Verhütungsmitteln
sogar in der Ehe unerlaubt und unsittlich .

"
Urteil wie Begründung sind natürlich eine gewollte Demon¬

stration gegen die Anschauung des Landgerichtspräsidenten , zu¬
gleich aber auch ein sinnfälliger Beweis dafür , wie das Richter¬
amt mißbraucht wird zu kulturreattionärer Propaganda .
Der wackere Landgerichtsdirektor Dr . H o f m a n n müßte in der
Konsequenz seine moralischen und rechtlichen Anschauungen
neben jedes Ehebett einen Gendarmen st eilen ,
um kontrollieren zu lassen , daß nichts Unerlaubtes vorgebe und er
müßte gegen wahrscheinlich 99 Prozent aller verheirateten Leute
in Deutschland ein Strafverfahren einleiten . Man bedenke : Die
ganze deutsche Bevölkerung verwildert und der Anwendung un¬
erlaubter und unsittlicher Mittel schuldig und nur der Landgericht^
direktor Dr . Hofmann in Cl' emn ' tz allein geaen an -'
Tugend und Keuschheit '

Ltterarur
-mic » » dieser Llclle besprochene » und angekundigic» ivuchcr und Keil¬

schriften können von unserer Verlags -Buchhandlung bezogen werden .
Pslrge und crnithre dein Kind rschlig . Von Kinderarzt San .-Rat Tr .

M . Wolleniveber. Verlag von Wild . Stollsuß . Bonn . Mk . 9.75 . In ge¬
meinverständlicher Weise werden hier Ratschläge von autoritativer Stelle
für die so hochwichtige Frage von Pflege und Ernährung im ersten Le¬
bensalter gegeben. Alles Wesentliche ist in volkstümlicher Form erläuterl
Ein Büchlein, das jede Mutter haben sollte, um danach ihr Kind zu bc-
handeln ! Dieses Merkchen gehört , ebenso wie die Hausapotheke , tn jedes
Haus und jede Familie , der an einem gesunden Nachwuchs und einer
wirklich fachgemäßen Kinderpflege gelegen ist . Das Büchlein wird schätzens¬
werte Dienste leisten und die Ratschläge, befolgt von den Mütter » , werden
großen Segen bringen .
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